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Vertriebsnachwuchs-Gewinnung von klein auf:
Es geht, aber nicht wie üblich.

Prof. Dr. Hans Jürgen Ott

DHBW Heidenheim, Studiengang BWL-Versicherung,
Versicherungsvertrieb und Finanzberatung

imari Zentrum für Innovative Marketingsysteme und Risikomanagement

ott@dhbw-heidenheim.de

"Man kann in Kinder nichts hineinprügeln, aber vieles herausstreicheln."
Astrid Lindgren
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Wie will die Branche Nachwuchs gewinnen?

Quelle: http://www.versicherungsmagazin.de/index.php%3Bdo=show/id=18793/alloc=195/site=vm, 21.05.2012
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Schlechte Karten im "war for talents"

Bundesleitung des dbb beamtenbund und tarifunion:
Bürgerbefragung öffentlicher Dienst. Einschätzungen,
Erfahrungen und Erwartungen 2011.
http://www.dbb.de/fileadmin/pdfs/themen/forsa_2011.pdf
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Die Branche muss reagieren

Wer soll das
Image
verbessern?
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AD-Kids: Frühzeitig und angepasst sensibilisieren/qualifizieren:

• Aufbau finanzwirtschaftlicher Kompetenz in Schulen
– Unterstützung von  Lehrern: Unterrichts-

material, CurriculaVorschläge
– Bildung von Lehrern

Kinder-Uni plus

DiDiNa:
Didaktik für

Digital Natives

BemaS: Bewerbermar-
keting in Schulen

Girl's Day

• Interesse für die Branche wecken

• Interesse für den Vermittlerberuf
wecken

– Vertriebsexperten in die Schulen
– Girl's Day

• Didaktikmethoden anpassen
– eingehen auf Lerngewohnheiten

von Digital Natives

• Präsenz bei Eltern, in Kindergarten und Schule
– Medien, Werbung, Markenführung
– Förderpartnerschaften

Schule Ausbildung/Studium Beruf
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Die Kinderuni der DHBW Heidenheim

• Veranstaltung mit kindergerechten Vorlesungen, 1 mal im Jahr
– für Schüler und Schülerinnen der Klassen 2 bis 6

– einfache Sprache

– Stoffvermittlung experimentell/spielerisch/durch Firmenbesuche

– kostenlos

• 2012: Erstmals Beteiligung des Studiengangs BWL-Versicherung
– Thema:  "Wozu braucht man

Versicherungen?"

– Rollenspiel mit teilnehmenden
Kindern als Spieler und
Professor als Spielleiter

– Spielinhalt: Haushalt als
Wirtschaftssystem mit
typischen Rollen

– 3 Phasen: Mit und ohne
Versicherung, Nachbereitung
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Phase 1: Spiel ohne Versicherung

1. Regulärer Haushaltsbetrieb (2 Spielrunden)
– Elternteil 1 arbeitet und erhält Lohn

– Elternteil 2 kauft in Supermarkt ein

– Kinder und Eltern konsumieren

– Rest wird bei Bank angelegt

2. Schicksal: Elternteil 1 wird aus dem
Spiel genommen
– Gemeinsames Überlegen: Was kann passiert

sein (Tod, Unfall, Rente, ...)

– Protokollierung auf Metaplan-Tafel

3. Haushaltsbetrieb ohne Versicherung
– Geld wird von der Bank genommen

– wenn aufgebraucht: Diskussion der Folgen
mit den Kindern
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Phase 2: Spiel mit Versicherung

1. Regulärer Haushaltsbetrieb (2 Spielrunden)
– Elternteil 1 arbeitet und erhält Lohn

– Elternteil 2 kauft in Supermarkt ein

– Kinder und Eltern konsumieren

– Rest wird hälftig auf Bank und Versicherung verteilt

2. Schicksal: Elternteil 1 wird aus dem
Spiel genommen

3. Haushaltsbetrieb mit Versicherung
– Geld kommt von der Versicherung

– Geldanlage dennoch möglich

4. Diskussion: Woher hat Versicherung
das Geld?
• von anderen Versicherten (Umlage)
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Phase 3: Nachbereitung

• Welche Versicherungen gibt es; wogegen kann man sich absichern?
– Diskussion der Gefahren/Risiken auf metaplan-Tafel

– Prioritäten: Wogegen sollte man sich absichern?

• Altersvorsorge, Anlagestrategien
– Was kann man mit dem nicht für Konsum ausgegebenen Geld machen, ohne es zur

Bank zu bringen?

– Diskussion von Altersvorsorge-/Anlagestrategien

• Spielabschluss
– Infomaterial austeilen

– für Eltern empfehlen

http://www.youtube.com/watch?v=DSm4e7VyJRY
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Sensibilisieren und Qualifizieren: Frühzeitig und angepasst

• Aufbau finanzwirtschaftlicher Kompetenz in Schulen
– Unterstützung von  Lehrern: Unterrichts-

material, CurriculaVorschläge

– Bildung von Lehrern

Kinder-Uni plus

DiDiNa

BeMaS

Geburt Schule Ausbildung/Studium Beruf

• Interesse für die Branche wecken

• Interesse für den Vermitt-
lerberuf wecken

– Vertriebsexperten in die
Schulen

• Didaktikmethoden anpassen
– eingehen auf Lerngewohn-

heiten von Digital Natives
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Das Berufsbild

des Versicherungs-/
Finanzberaters und
-vermittlers

mit Menschen umgehen am Schreibtisch sitzen

helfen ausnutzen

abwechslungsreich Routinearbeit

anspruchsvoll einfach

gefordert werden in Ruhe gelassen werden

ausprobieren Anweisungen befolgen

eigenverantwortlich gesteuert

vorgesetzt untergeben

lukrativ finanziell eng

fordernd genügsam

krisensicher krisenabhängig

gefragt überflüssig

leistungsorientiert minimierend

reisefreudig sesshaft

zeitlich flexibel geregelte Arbeitszeit

heimatnah weit weg

Karriere Bescheidenheit

Einfluss ausüben machtlos

messbarer Erfolg verstecken hinter anderen

stressig langweilig

unkonventioneller Beruf Modeberuf
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Überzeugende Argumente für den Beruf!



23.10.2013

Projekt "AD-Kids"   13

Vertriebsexperten in die Schulen

• Vertriebsexperten gestalten eine Unterrichtseinheit
– Berufsbild des Versicherungsvermittlers beschreiben

– Verständnis für Beruf erzeugen

– Interesse für Beruf wecken

• Erläuterung des Berufsbildes von Versicherungsvermittlern

– durch Führungskräfte: "Bosse als Lehrer"

– durch Vermittler: "VeridU: Vermittler in den Unterricht"

– durch Azubis: "L2: Lehrlinge als Lehrer"
– durch DHBW zusammen mit Dualen Partnern:

BeMaS: Bewerbermarketing in Schulen

• In Oberstufe-Klassen
– Gymnasium: Klassen 10 bis 12

– Realschule: Klassen 9 und 10

BeMaS:
Bewerbermarket
ing in Schulen

23.10.2013

Projekt "AD-Kids"   14

BeMaS: Bewerbermarketing in Schulen

• gemeinsame Veranstaltung DHBW und Dualer Partner
1. Vorstellung DHBW (30 Min.)

– Prinzip
– Studiengänge
– Erläuterung anhand des BWL-Studiengangs Versicherung mit Vertiefung

Versicherungsvertrieb und Finanzberatung

2. Vorstellung des Ausbildungsbetriebes (30 Min.)
– Aufgaben und Arbeitsweisen einer Agentur/eines Maklerunternehmens
– Geschäftsfelder, Kunden-/Zielgruppen, Produkte
– Arbeitsalltag eines Vermittlers, Hinweis auf gesetzliche Vorgaben
– Anforderungen an Bewerber/Berufsanfänger

3. Diskussion (30 Min.)
– Teilnehmer: Schüler, Vermittler,

DHBW-Professor, Studierende,
möglichst aus dem Gymnasium

– Anbieten von Prospektmaterial,
evtl. Werbemitteln

• Zugang zu Schulen
– über Lehrer als Kunden
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Sensibilisieren und Qualifizieren: Frühzeitig und angepasst

• Aufbau finanzwirtschaftlicher Kompetenz in Schulen
– Unterstützung von  Lehrern: Unterrichts-

material, CurriculaVorschläge

– Bildung von Lehrern

Kinder-Uni plus

DiDiNa

BeMaS

Geburt Schule Ausbildung/Studium Beruf

• Interesse für die Branche wecken

• Interesse für den Vermitt-
lerberuf wecken

– Vertriebsexperten in die
Schulen

• Didaktikmethoden anpassen
– eingehen auf Lerngewohn-

heiten von Digital Natives
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Digital Natives

• Digital Natives (Wikipedia)
– junge Leute, die mit digitalen Technologien wie Computern, dem Internet,

Mobiltelefonen und MP3-Player aufgewachsen sind.

– Gegensatz:
Digital Immigrants: Lernen Technologien erst im Erwachsenenalter kennen
Digital Ignorants: Lehnen neue Technologien ab

– schichtenübergreifend
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Digital Natives: Studienergebnisse

– Marc Prensky, Oktober 2001
• Computerspiele, E-Mails, Internet, Mobiltelefone und Instant Messaging als

integrale Bestandteile des Lebens
• sind gewohnt, Informationen sehr schnell

und im Direktzugriff zu empfangen
• lieben paralleles Multitasking
• sind vernetzt
• suchen sofortige und häufige Belohnung

– Moshe Rappoport, IBM Research, 2008
• Risikobereitschaft und schnelles Handeln (Erfolg bei Computerspielen)
• Ideen ausprobieren, umsetzen und gegebenenfalls wieder verwerfen.

– Christian Bütigkofer, TAZ, November 2008
• Handy als Symbol für Freiheit, Nähe, Sicherheit, ein Modeutensil
• lesen lieber Blogs als Zeitungen
• besuchen keine Bibliothek, dafür die Onlineenzyklopädie Wikipedia
• holen ihre Musik illegal online, statt sie im Laden zu kaufen
• senden Kurznachrichten, statt das Telefon zu benutzen
• haben x Freunde - rein virtuell auf Websites wie Facebook oder Twitter.

– Witek, Dezember 2012
• The average attention span of the Internet user has declined significantly from 12

minutes in 2001 to only 5 in 2011.
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Eigene Erfahrungen mit Studenten

• allways online
– Kommunikation immer und in allen Situationen mit beliebigen Endgeräten

• spielerischer Umgang mit Geräten, Programmen, Diensten
– (aus)probieren statt studieren (von Handbuch/Gebrauchsanleitung/....)

– Toleranz gegenüber Fehlfunktionen

• soziale Kompetenz ersetzt (zumindest teilweise) Fachkompetenz
– Nachschlagen (Google) und Fragen (Facebook) ersetzt Grübeln/Tüfteln

– Unfähigkeit/Unwilligkeit, komplexen Argumentationsketten zu folgen

– Verflachung von Kommunikations- und sozialen Beziehungen

• soziale Reputation als Motivationsfaktor
– Reputation durch soziale Profilierung (nicht: durch Fachkompetenz!)

– Effekt ersetzt Effektivität

– In sozialen Netzwerken ersetzt Masse an Postings die Klasse

– Reputation über Spiele
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Ein Problem für Lehrbeauftragte

Notenmittel

1,0 1,5 2,0 2,5 3,0 3,5 4,0 4,5 5,0

laut Studienplan erforderliche Vorkenntnisse vorhanden

Fähigkeit, Vorlesungsthemen bzw. Argumentation zu folgen

Kursniveau

Bereitschaft zu Gruppenarbeiten

Anwesenheitsquote

aktives Mitwirken an der Vorlesung (Diskussion, Bemerkungen,...)

Bedienung von Smartphones, Notebooks, statt Teilnahme

Mitarbeit

Störung/Ablenkung des Dozenten durch Smartphones, Notebooks

Desinteresse gegenüber dem Dozenten

Ernstnehmen der Vorlesungsinhalte

Störung/Ablenkung von Mitstudenten durch Smartphones, Notebooks

Störung der Vorlesung durch "Schwätzen" (Lautstärke)

Äußerliches Auftreten, Kleidung

Benehmen

andere informelle Führer

Einfluss Kurssprecher

Unterschiede innerhalb Kurs

Kursbewertung durch Dozenten (Kurs WVS2012-1)

• es ist (zumindest auf absehbare Zeit) nicht verhinderbar
• es wird schneller, intensiver und unvorhersagbarer
realistische Handlungs-Option: Kurieren an Symptomen, Aikido-Prinzip
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Praxiserprobte Lerntechniken

• Teste Dich selbst!
– Gruppenarbeiten, sich selbst Fragen überlegen, aktive Wiedergabe

• Lerne in handlichen Portionen!
– häppchenweise über größere Zeiträume verteilt, mit Pausen dazwischen

• Stelle Warum-Fragen!
– Begründungen suchen, selbst Theorien bilden, Durch- und Querdenken

• Wisse, was Du (noch) nicht weißt!
– mit Bekanntem in Beziehung setzen, Lücken im Vorwissen suchen

• Lerne variabel!
– multimediales Lernen, vielfältige Aufnahmekanäle, lernen und abfragen

Quelle: Die Top-5 der Lerntechniken. In: Gehirn & Geist 10, 2014, S. 34
Auswertung von ca. 700 Studien über praxiserprobte Lerntechniken
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Ein didaktisches Konzept: DiDiNa

• Lehreinheit in Modulen
Beispiel: Erstsemestervorlesung BWL-Grundlagen; Ziel:
Einführung in die betriebswirtschaftliche "Denke"

– 9 Module mit separierbaren Inhalten
1. Begriff BWL
2. Tauschentscheidungen
3. Ökonomisches Prinzip
4. Geschäftsprozess-Modellierung und

-Abrechnung
5. Geschäftsprozess-Optimierung und -

Controlling
6. Unternehmensplanung: Grundlagen
7. Portfolio-Management/Standort
8. Rechtsform, Unternehmens-

verbindungen
9. moderne Unternehmenstheorie:

Unternehmen, Unternehmensziele

– für jedes Modul 4 Unterrichtsstunden, unterteilt in
• Unterrichtsteil (2 Unterrichtsstunden): 90 Min
• Gruppenarbeitsteil (2 Unterrichtsstunden)

2. Lernen in Portionen
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DiDiNa

• stabile Arbeitsgruppen: 6 Gruppen á 4-6 Teilnehmer
• über die gesamte Kursdauer gleiche Zusammensetzung
• Zusammensetzung durch Losverfahren

5. Lerne variabel
• Materialserver/Intranet: Alle

Kursunterlagen immer im Zugriff,
auch während des Unterrichts

• Stoffgliederung,
• pro Lehrmodul eine Stichwort-

sammlung,
• umfangreiche Notizen kommen-

tierte Präsentationsfolien,
• umfassendes ausformuliertes

Skript,
• Kommunikationsforum, Chat, Wiki,
• Links auf weiterführendes Material

1. Teste
Dich selbst
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DiDiNa

• Ablauf einer Unterrichtseinheit (in jedem Modul identisch)
1. Unterricht (90 Min)

• Vorstellung des Lehrstoffs des Moduls
• Unterteilung in jeweils 3 Themenfelder

2. Fragen erarbeiten (30 Min. einschließlich Pause)
• Jede Arbeitsgruppe überlegt sich je 1 Frage zu jedem  der 3

Themenfelder --> 6 Gruppen * 3 Themen = 18 Fragen
• Aufschreiben auf Kärtchen, Einsortieren in 3 Themenboxen.

3. Verteilung der Fragen an Arbeitsgruppen (Zufallsprinzip):
• jede Gruppe zieht aus jedem der 3 Themenboxen 1 Fragekärtchen
• nicht eigene Fragen beantworten

4. Gruppenarbeit: Beantwortung der 3 Fragen (30 Min)

5. Präsentation 3 * 1 Frage aus jedem Themenfeld (30 Min.)
• Zufallsauswahl der präsentierenden Gruppe (Würfel)
• Zufallsauswahl des Gruppenmitglieds, das präsentiert

6. Bewertung einvernehmlich durch Dozent und Kurs (15 Min.)
• Beurteilung der Qualität der Präsentation (Punkte 1 bis 6);

Kriterien: fachliche Inhalte (Korrektheit, Niveau, Kreativität),
Aufbereitung (Verständlichkeit, Zeiteinteilung, Didaktik)

• Beurteilung der Qualität der Frage (Punkte -1 bis 6);
-1: Punktabzug bei der fragestellenden Gruppe

3. Warum-Fragen:
Klausurtraining:

Frageart
Beurteilungs-

muster

5. Lerne variabel:
Konsum

+ Aktivität
+ Reflexion

4. Wissens-
lücken

erkennen
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DiDiNa

• Nachbereitung
• Sammlung der Punkte

• Punktabzug bei der letzten
Präsentation bei schlechter Frage

• Mittelwertbildung und grafische
Darstellung auf Kurs-Pinnwand

• nach jeder Vorlesung:
Endspurt möglich, laufende
Erfolgskontrolle

• Klausur/Test
• Auswahl von 6 aus den

9 Modulen * 3 Themenfelder
= 27 Fragen

• keine Musterlösung:
Auswendiglernen nicht möglich,
sondern Verstehen notwendig

Spielcharakter

Gruppenleistung

kompletter
Stoff wird

gelernt

Wettbewerb
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Erwartete Vorteile Fachkompetenz

• intensive Aufnahme der wichtigsten Teile des Vorlesungsstoffs
1. im Unterrichtsteil
2. bei der Erarbeitung der Fragen
3. bei der Vorbereitung der Präsentation
4. bei der Präsentation
5. in der Diskussion über die Bewertung der Präsentation

6. beim Lernen für die Klausur/den Test

• aktive und intrinsisch motivierte Mitarbeit
– Spaßfaktor

• Spielcharakter der Vorlesung vermittelt Spaß
• Wettbewerbscharakter schafft Reputation und motiviert zur Leistung.

– Losverfahren bei der Präsentation:
• keine "Arbeitsverteilmechanismen"
• jeder muss sich mit dem Stoff beschäftigen, sonst: Blamage

– "geliebte" digitale Endgeräte können produktiv genutzt werden
• Intranet mit Unterrichtsmaterial
• Missbrauch während des Unterrichts (private Mails, Spiele, ...) wird

eingeschränkt wegen Zeitdruck bei Gruppenarbeit
• Facebook einsetzbar; Zuarbeit von Externen zulässig und produktiv

T oll
E in
A nderer
M acht's
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Erwartete Vorteile: Sozialkompetenz

• Regelakzeptanz durch (unkritische) Sanktionsmechanismen
– sehr schwer/kaum zu beantwortende Frage führt zu Punktabzug

– gesamter Kurs entscheidet, ob ein Punkt abgezogen wird

• Teamarbeit
– Teilnehmer erfahren und erleben, welche Gruppendynamiken

auftreten können und wie man reagieren kann
• Reaktion auf Profilierungsstreben, Ausgrenzung, "Abseilen",

Übernahme von Verantwortung.
• Dozent hilft den Teilnehmern beim Bewältigen der Gruppendynamik
• Folgen eines "Fehlverhaltens" von Gruppenmitgliedern bzw. einer

geringen Performance der Gruppe haben weder finanzielle noch
(prüfungs-)rechtliche Konsequenzen
--> Teilnehmer können die auch hier risikolos "experimentieren"

• Bewusstsein für Diversity
– Gruppenzusammensetzung per Los führt Teilnehmer zusammen,

die sich bislang noch nicht kennen

– Zeitdruck: Teilnehmer sind aufeinander angewiesen
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Erwartete Vorteile: Methodenkompetenz

• Teamarbeit
– Arbeiten in Gruppen

• Präsentationskompetenz
– Vorträge vorbereiten und halten wird trainiert

• Nutzung der Hilfsmittel bei der Gruppenarbeit
– Intranet, Internet, soziale Netzwerke,...

• Trainieren der Bewertung der Präsentation
– gemeinsame (Dozent + Kurs) Diskussion der Qualität einer

Präsentation macht Bewertungskriterien und -verfahren für
eine "gute" Präsentation und eine geeignete Frage deutlich
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Es funktioniert in der Praxis tatsächlich: Klausur-Ergebnisse

2006
Notendurchschnitt 2,4

2010
Notendurchschnitt 2,8

2011
Notendurchschnitt 3,6

neu: 2012
Notendurchschnitt 2,7

nicht
bestanden

nicht
bestanden

nicht
bestanden
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Es funktioniert in der Praxis tatsächlich: Studentische Evaluation
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Probleme

• Aufwand für Dozent
– Auswahl der 3 wichtigsten Themen eines Moduls

– Umstrukturierung der Vorlesung

– Materialbereitstellung

– Präsentationen:
Gleichzeitig proto-
kollieren und Präsen-
tation verfolgen

• Zeitdruck für Dozent
– Nachbereitung

umgehend
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Probleme

• weniger fachlicher Tiefgang
– Stoffreduktion: Unterforderung für Gute

– zu zügiges Durchgehen des Vorlesungsstoffes

• Druck für Studenten
– Wettbewerbskomponente

– Gruppendruck

– Arbeitspensum

• Anforderungsniveau steigt
– Erwartungshaltung wird aufgebaut

– Assimilations-/Kontrast-Theorie: Beurteilung anderer Vorlersungen wird schlechter
• andere Dozenten
• gleicher Dozent in späteren Semestern
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Fazit

• Die Versicherungsbranche braucht kompetente Mitarbeiter
(Sozialkompetenz, Fachkompetenz, Empathie)

• Kompetenzaufbau gelingt durchgeeignete Sensibilisierung für ein
Berufsfeld und durch Qualifizierung.

• Die Qualifizierungsmethoden müssen sich dem Menschen und
seinen (sich stets wandelnden) Eigenheiten und seinem Lebenszyklus
anpassen.

• Digital Natives sind nicht per se schwer qualifizierbar, sondern passen
nur nicht zu der herkömmlichen Didaktik.

• Kompetenzaufbau kann nicht früh genug beginnen.


